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HeutigeMenschen
in Schwierigkeiten
Roman Gertrud hat Schlafprob-
leme. Da bringt sie allein die Fra-
ge, welchen Tee sie von den vie-
len Sorten auswählen soll, fast
zum Verzweifeln. Es waren die
Kündigung und andere Sorgen,
die eine schwere Depression aus-
lösen, die sie lähmt und sie wie
tot in einem lebenden Körper ge-
fangen fühlen lässt. Alles ist dun-
kel, sie empfindet sich wie Abfall.
Also steigt sie in eine Mülltonne.

So beginnt der neue, zweite
Roman «Nicht mehr» von Eveli-
na Jecker Lambreva (53). Andere
Figuren sind etwa der gestresste
Banker Kilian, die mit ihrer Haus-
frauen- und Mutterrolle unzufrie-
dene Nicole, die kranke Judith,
Jasmin, deren Vater dank einem
Spenderherz vorerst überlebt.
Die aus Bulgarien stammende
und heute in Holzhäusern ZG le-
bende Autorin stellt ihre Protago-
nisten in schwierigen Situatio-
nen, sie suchen den Sinn des Da-
seins, kämpfen mit Ängsten, was
auch manchen Lesern nicht un-
bekannt ist. Es sind realistische,
indes dramatisch zugespitzte Ge-
schichten. Der Roman ist zu-
gleich ein Spiegel unserer Leis-
tungsgesellschaft, in der immer
mehr Menschen erkranken oder
mit Psychosen kämpfen. (mw)

Hinweis
Evelina Jecker Lambreva:
Nicht mehr. Braumüller,
273 Seiten, ca. Fr. 32.–.

«Platz 1 ist fantastisch»
Pop Kunz wird endgültig zum Hitparadenstürmer. Wie man das am besten anstellt

und wie er es gefeiert hat, verrät der Luzerner im Gespräch.

Er hat es wieder geschafft: Der
Luzerner Kunz ist auch mit sei-
nem neuem Album «No Hunger»
direkt auf Platz 1 der Schweizer
Albumcharts gestiegen. Bereits
mit seiner zweiten Platte «Mund-
art Folk» gelang Marco Kunz (31)
der Sprung an die Hitparaden-
Spitze. Dieses Mal liess er dabei
arrivierte Bands wie Krokus und
Gotthard hinter sich.

HandaufsHerz, istmanbeim
zweitenMal immernoch
überraschtundvollerFreude
wiebei derPremiere?
Sicherlich. Und wie! Wir haben
schon damit gerechnet, dass es
vielleicht in die Top 5 reicht, aber
gleich Platz 1 ist fantastisch. Das
ist eine schöne Wertschätzung
für meine Musik.

Schautmandabewusst, dass
inderVeröffentlichungs­
wochekeineanderenwichti­
genPlattenveröffentlicht
werdenundsodieKonkur­
renzmöglichklein ist?
Man versucht es zumindest. Also
bei den Schweizer Bands. Da
schautmanschon,dassmannicht
amgleichenTagwieZüriWestein
Album veröffentlicht. Bei inter-
nationalen Acts kann man das
nicht steuern. Am meisten Rück-

sichthabenwirabereigentlichauf
die Fasnacht genommen.

Warum?
Ganz ehrlich: Unsere Homebase
ist die Zentralschweiz, und die
hat während der Fasnachtszeit
einen komplett anderen Fokus als
meine Platte. Und ich ehrlich ge-
sagt selber auch (lacht).

Gibt es schonGuuggenmusi­
gen, die IhreSongs spielen?
Ja, eine Musig aus Ebikon hat
«Vierwaldstättersee» gespielt.
Das Video habe ich auch gleich
auf Facebook geteilt. Das ist eine
grosse Ehre.

Mittlerweile gibt es eine
schmuckeTrophäe fürden
Spitzenplatz indenCharts.
Bringtder sonst überhaupt
nochwas?
In erster Linie ist es ein schönes
Zeichen für unsere Arbeit. Da
müssen ganz viele Leute daheim
auf die Platte gewartet haben und
diese schon länger vorbestellt
haben. Das ist schon ein tolles
Gefühl. Und natürlich ist es auch
gut, um im Gespräch zu bleiben
und ein Argument, dass man
mehr und öfter in Zeitungen und
Radios kommt. Das bringt wiede-
rum mehr Leute an die Konzerte.
Das ist doch ein schöner Kreis-

lauf, den man so etwas ankurbeln
kann.

Wasman in letzterZeit öfter
beobachtenkonnte:Hoch
eingestiegen indieCharts
undeineWoche später schon
wieder verschwunden.
Waskannmandadagegen
machen?
Das ist wirklich schwierig. So
langweilig es klingt, ist wohl vor
allem Hartnäckigkeit wichtig.
Wir arbeiten kontinuierlich dar-
an, dass wir viele Wochen ganz
oben bleiben (lacht). Aber unter
dem Strich ist das für uns vor
allem ein Bonus. Wir sind schon
sehr zufrieden, wenn wir eine
Woche auf Platz 1 sind. Alles
nachher ist Zugabe.

DassSiewieder aufPlatz 1
stehen,habenSie anden
SwissMusicAwards erfahren.
Wurdees ein langerAbend?
Oh ja. Wir haben unseren Song-
titel «Üs ghört d’Nacht» zum
Motto genommen und sind am
Freitagabend kräftig um die Häu-
ser gezogen. Es gibt gesündere
Dinge, als einen Hitparaden-
erfolg zu feiern.

InterviewMichael Graber
michael.graber@luzernerzeitung.ch

Musik als anarchischeKraft
Literatur «Knochenlieder», der neue Roman der in Brunnen lebenden Autorin Martina Clavadetscher (37), ist ein
wohlkomponierter Protestsong gegen eine Welt im Ausnahmezustand. Und ein Plädoyer für mehr Menschlichkeit.

Julia Stephan
julia.stephan@luzernerzeitung.ch

Nein, in Brunnen, wo Martina
Clavadetscher lebt und arbeitet,
sitzt man abends nicht mehr am
Lagerfeuer und löffelt Haferbrei.
Ein bisschen ländliches Flair hat
die Autorin in ihren Roman den-
noch reingepackt. Während sich
die Welt im Ausnahmezustand
befindet, wagen zu Beginn von
«Knochenlieder» ein paar Aus-
steiger die Flucht nach hinten.
Als Selbstversorger leben sie «in
einem entlegenen Tal» in blauen,
grünen, roten und weissen Häu-
sern. Sie legen Vorräte an, kon-
servieren Esswaren und Werte
und schirmen den Nachwuchs
behutsam vorm Fortschritt ab.

In dieser Welt hat man sich zi-
vilisatorischer Nachnamen wie-
der entledigt. Man nennt sich
nach den Farben der Häuser, aus
denen man kommt. Man gebiert
und ärgert sich in der Farblogik
der Hausfassaden «grün und
blau», wenn der Nachbar wieder
mal gegen die Dorfordnung ver-
stösst. Dass die so einengend ist
wie die der Zivilisation, die man
einst verliess, hat man vergessen.

DieVorzeichen
unsererGegenwart?

Befinden wir uns in der Gegen-
wart oder in der Zukunft? Vieles,
wasbeiClavadetscherwiebeiläu-
fig in diese Dorfidylle dringt –
Flugzeuggeräusche, schnelle
Autos, Schlagzeilen –, ist uns
wohlvertraut. Dennoch entwirft
die Autorin – das wird beim Wei-
terlesen offenkundig – keinen
Zeitroman, sondern eine Dysto-
pie. Deren Bausteine: die Vorzei-
chen unserer Gegenwart.

Über mehrere Generationen hin-
weg verfolgen wir die Geschich-
ten dieser Aussteigerfamilien.
Wir folgen dem pubertierenden
Nachwuchs in die Stadt, wo ein
monströser Hightech-Überwa-
chungsstaat die Freiheit des tech-
nologischen Zeitalters mit Si-
cherheitskontrollen pervertiert.
Pippa,einederNachkommen,or-
ganisiert sich in der Hackerszene
und sucht ihre Mutter.

Es ist der Moment, wo Clavadet-
schers archaische Sprache über-
raschend in den Hackerjargon
kippt. Plötzlich befinden wir uns
in einer hypernervösen Welt im
Ausnahmezustand. Menschen
funktionieren hinter Schutzklei-
dern wie Maschinen. Es gibt kein
Vokabular mehr für Liebe und
Menschlichkeit. Wer sich um an-
dere kümmert, prüft deren «Bio-
logie».

In dieser Welt kennt das öffent-
liche Leben wie schon bei der
Aussteigersiedlung nur einen An-
trieb: Protest. Und genau an die
Fersen jener, die ausbrechen wol-
len, heftet sich Clavedetscher in
ihrem Roman.

Wie schon beim Debüt
«Sammler»(2014) liegt der Reiz
von Clavadetschers Erzählweise
im Unvermögen ihrer Figuren,
zwischen Realität und Fiktion zu

unterscheiden. Der Soundtrack
zu diesem Protestroman schrieb
David Bowie. Sein Song «Life On
Mars» über ein Mädchen, das
vorm Fernseher realisiert, dass
die pervertierte Welt, in der es
lebt, am Bildschirm das grosse
Geschäft ist, steht ein für die Un-
gerechtigkeit des Erzählens
selbst, das immer Opfer fordert
und die Realität nur annähe-
rungsweise abbildet. Oder wie es

Pippas Mutter der Tochter gegen-
über formuliert: «Wie sehr wir
dabei scheitern, Kleines, im Ver-
such, zu verstehen, im Versuch,
uns die Geschehnisse als gerech-
te Geschichten zusammenzustel-
len.»

Alarmbereitschaft
gehtdurchMarkundBein

Trotz seiner hochartifiziellen
Oberfläche hat dieser Roman mit
der Gegenwart zu tun. Er denkt
denständigenAusnahmezustand
einer im Terror erstarrten Welt
weiter, er zeichnet sensibel nach,
wie ständige Alarmbereitschaft
einemMenschendurchMarkund
Beingeht, seineDNAumschreibt,
ihn aus der Geborgenheit seiner
Existenz katapultiert.

Egal ist letztlich, ob es für die-
se Ängste reale Gründe gibt. Die
Figuren setzen der Angst Mut
entgegen und suchen die Freiheit
blind. Und genauso freiwillig ver-
bauen sie sich diese wieder. Denn
immer da, wo sich so etwas wie
Geborgenheit einstellt, wo es ein
Drinnen gibt, braucht es auch ein
Draussen. Diesen Gegensatz zu
überwinden, kann bei Clavadet-
scher letztlich nur die Musik. Sie
ist die anarchische Kraft dieses
klingenden und genial kompo-
nierten Romans. Mauern stürzen
vor ihr ein, Konventionen werden
gesprengt. Bis in die Knochen
fahren einem ihre Lieder.

Hinweis
Buchvernissage mit der Autorin
und der Sängerin Isa Wiss am
Donnerstag, 16. Februar, 20 Uhr,
im Kleintheater Luzern.
Buch: Martina Clavadetscher,
«Knochenlieder». Edition Bücher-
lese. 304 Seiten, ca. Fr. 32.–.

Bühnen- und Romanautorin Martina Clavadetscher stellt ihren neuen Romanmorgen Abend im Luzerner Kleintheater vor. Bild: Ingo Höhn/PD

«Alles, was kommt, ist Zugabe», sagt Kunz (31). Bild: Amanda Nikolic

Disney trennt sich
von Youtube-Star

LosAngeles Disney hat sich we-
gen des Vorwurfs des Antisemi-
tismus vom Youtube-Star Pew-
DiePie getrennt. Der 27-jährige
Schwede, der mit richtigem Na-
men Felix Kjellberg heisst, hatte
Videos mit judenfeindlichen Wit-
zen veröffentlicht.

Mit 53 Millionen Fans ist
PewDiePie einer der erfolg-
reichsten Youtuber der Welt. Das
Fass zum Überlaufen brachte of-
fenbar ein im Januar veröffent-
lichtes Video, in dem zwei Inder
ein Spruchband mit der Auf-
schrift «Tod allen Juden» in die
Kamera halten – PewDiePie soll
ihnen dafür 5 Dollar bezahlt ha-
ben. (sda)

Bibliothek nach
Belafonte benannt
Ehre Die New Yorker Stadtbib-
liothek benennt anlässlich des
90. Geburtstags von Harry Bela-
fonte Anfang März eine Aussen-
stelle in Harlem nach dem Enter-
tainer. Die Bücherei an der 115.
Strasse werde künftig Belafontes
Namen tragen, teilten die New
York Public Library und Bürger-
meister Bill de Blasio mit. Der
1927 in Harlem geborene Enter-
tainer setze sich schon lange für
sozialeGerechtigkeitunddieVer-
breitung von Wissen ein. (sda)




